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Perſonen:

Ein Amtmann.

Ein Aetuarius, ſein Sohn.
Ein Nittmeiſter,) zweyh in daſigen Amte

Ein Lieutenant,  cantonir. Officiers.

Julie, des Actuarii Braut.

Ein Schulze von Ortenburg.

Ein Schulze aus einem andern Dorfe.

Erſter Deputirter.

Zweyter Deputirter.

Bedienter.



Erſter Auftritt.
Der Rittmeiſter, der Lieutenant,

ein Corporal.
ehen. ſie, Herr Lieutenant, die klugen An—

S ſtalten unſers vielgeliebten Landesvaters

nicht beſſer ein? wollen ſie, um ihre Commo—
bitat zu pflegen, wunſchen, daß ſie noch 4. oder
6. Wochen langer im. Standquartiere liegen, und
daruber das Wohl. des ganzen Landes verſcherzt
wurde?

Lieutn. Das gewiß nicht, ehe ich meinem
gnadigſten Landesvater den geringſten Schaden

durch meine Tragheit zufugen wollte, eher die
Kugel vor dem KRopf.

Capit. Brav gedacht; ſolche Geſinnungen ver-—
rathen das Blut, welches in ihren Adern fließt,
umarmen ſie mich, mein Freund.

Lieutn. Jch klagte nur deswegen uber die be—
ſchwerliche Cantonirung, weil wir noch keinen
Feind vor uns ſehen, und ich daher glaubte, daß
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wir unnothigerweiſe aus unſern Standquartieren

gezogen worden.

Capit. Nein, mein Freund, ſagen ſie nicht
unnothiger weiſe, ſie haben noch zu wenig Er—
fahrung, um die kluge Furſorge fur uns und un—
ſer Vaterland gehorig einzuſehen, glauben ſie, daß
es damit gethan, wenn man die Regimenter zu—.
ſammenziehe, ſie vor den Feind hinfuhre und gleich

in Bataille gehn, o nein, man muß ſie erſt laſſen
zuſammenrucken, um durch ihre Gegenwart ein
zuſehen, wie und wodurch man ihren Mangel
abhelfe, ſie in eine beßere Verfaßung ſetze re
croutiren und an ihren gehorigen Poſten ſtellen
konne; man muß durch zeitige Formirüng der
Armee dem Feinde zeigen, daß man bereit ſey,

ihn tapfer zu bewillkommen, ſeinen unvermuz
theten Einbruch zu verhindern, ja ihn ſelbſt,
wenn er ſich nicht billig finden laßt, in ſei—
nen eigenen Quartieren zu beſuchen, man muß
durch die Armee, die Zufuhren zu derſelben,
die anzulegenden Magazine und die Reparaturen
der Feſtungen bedecken. Nicht wahr, mein lieb—
ſter Freund, nunmehro murren ſie nicht mehr
uber die Verlaßung des Standquartiers?

Lieurn. Ein Boſewicht mußt ich ſeyn, wenn
ich das konnte, ich danke Jhnen, Herr Rittmei—
ſter, fur ihren weiſen Unterricht, auf der Erde
will ich liegen, unter freyen Himmel ſchlafen, ein
ganzes Jahr lang und mich mit nichts als meiner
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Montur zudecken, ohne meinen Feind zu ſehen,
wenn ich meinen Vaterlande dadurch dienen kann.

Rittm. Wurdiger Freund, fur Jhre edle Ge
ſinnungen verdienen ſie gekußt zu werden, achter
Sachſe, wurdiger Unterthan eines weiſen Furſten.
Ha unſer Hochzeitpapa mit ſeinem lieben Braut-
paare. Herr Lieutenant, kein Wort von unſrer
jetzigen Unterredung, wir muſſen das unſchuldige
Vergnugen dieſer glucklichen Leute nicht durch

ernſthafte Diſcurſe unterbrechen.

Zweyter Auftritt.
Amtmann, ſein Sohn, Julie, vorige.

Sie miachen mein Vergnugen vollkommen,

meine Herren, daß ſie durch ihre Gegenwart die
Zahl der Hochzeitgaſte vermehren wollen.

Kittm. Wir ſind vielmehr erfreut, daß ſie
uns als beſchwerliche Gaſte ihres Dorfs, an ih.
ren vergnugteſten Stunden wollen Theil nehmen
laſſen, ich wunſche ihnen Gluck, theures Braut—
paar, zu dem Skande, worein ſie treten wollen.

Lieutn. Und ich verbinde meinen Wunſch mit
des Herrn Rittmeiſters, der Himmel uber
ſchutte ſie mit ſeiner Gnade, treten ſie in die Fuß—
ſtapfen ihres beſten Vaters und laſſen ſie in ſpa
ten Enkeln ſehen, daß die Tugend ihres Herrn
Vaters nie aus ihrer Famille gewichen ſeh.
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V  öJulie. Jch bin ihnen vor den gutigen Gluck.
wunſch, den ſie uns hier ablegen, verbunden, ich
bin zu ſchwach ihnen den gehorigen Dank abzu
ſtatten, wenn aber das Herz reden konnte, ſo
wurden ſie die reinen Triebe der Dankbarkeit dar—
innen leſen konnen, nichts gehet wohl uber das
Gluck, dem Augenblicke nahe zu ſeyn, wo man
mit dem Gegenſtande ſeiner Zartlichkeit auf ewig
durch eine unzertrennliche Kette verbunden wird.

Sohn. Recht, meine Julie, dieſe Kette, dieſe
unzertrennliche Kette wird kunftig uns ein immer
wahrendes Gluck bereiten, wir wollen in beſtan
diger Zufriedenheit die Freuden unſers Lebens ge
nußen, die heiterſten Freuden in umſchlungenen
Armen der Liebe durchleben und beſtandig gluck.
lich ſeyn.

Amtm. Kinder, eure Zartlichkeit erinnert
mich an den vergnugteſten meiner Tage, eben ſo
dacht ich und meine Gattin die ganze Zeit unſrer
Ehe, die beſte Gattin, wenn ſie noch lebte

Dritter Auftritt.
Bedienter, vorige.

DJerr Amtmann, der Schulze und die Deputir
ten von der Ortenburgiſchen Gemeine ſind hier,
ſie bitten mit dem Herrn Amtmann ſelbſt ſprechen
zu durfen, dringende Sachen zwingen ſie, wie

ſie



Be  7 Siiöſie ſagen, ihnen an dem heutigen Tage beſchwer
lich zu fallen.

Amtm. Sie konnen mir nie beſchwerlich fal.
len, ich bin Richter und alſo verbunden, die Kla—
gen und das Anbringen meiner Untergebenen bey
Tag und bey der Nacht anzuhoren. Sie ſollen
ſich gedulden, ich werde gleich bey ihnen ſeyn.

Rittm. Laſſen ſie ſich nicht ſtohren, ich und
der Herr Lieutenaut wollen unterdeſſen mit dem

Brautpaar uns eutfernen, reichen ſie mir ihren

Arm, Madeneiſelle.
(gehen alle ab bis aüuf den Amtmann.)

Vierdter Auftritt.
Amtmann, Schulze von Ortenburg, Bauern.
Wa— bringt er Schulze?

Schulze. Herr Amtmann, verzeyhen ſie mir
es, daß ich an der Hochzeit ihres Herrn Sohnes
ſie ſtohren muß, aber ſehen ſie, wir wißen gar
zu gut, daß man zu ſie beſtandig kommen darf,
und ſich ben ſie Raths erhohlen.

Ainem. Das wißt ihr, daß ich jederzeit bereit
bin einen jeden anzuhoren, und ihm auf alle inog

liche Art zu helfen.

Schulze. Je, ja, ja, das wißen wir eben,
und das iſt auch eben die Urſache, warum ſie
unſre Bauern ſo gut ſind, ſie ſprechen immer,
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wenn uns nur unſer lieber Herr Gott unſern gna.
digen Churfurſten und unſern Herrn Amtmann
lange leben laßt, je nun da wirds wohl mit un
ſrer Gemeinde keine Noih haben, ob wir gleich
Bauern ſind, ſo verſtehn wirs doch wohl, daß
unſer Landesherr gar recht fur uns ſorgt, und
daß wir uns keinen beßern Amtmann wunſchen
durfen.

Amtm. Jhr ſeyd mir gut, meine Freunde,
das weiß ich ſchon lange, aber macht mir keine
lobeserhebungen, die ich anzunehmen errothen

muß, ihr wißt, ich bin mehr Freund als Rich—
ter, ohne Bedenken was verlangt ihr?

Schulze. Je nu, wir ſchamens uns ſaſt zu
ſagen, es kommt bald ſo raus, als wollten wir
nicht, aber der liebe Gott weiß es, daß wir gerne
wollten, aber es wird der Gemeine ein bisgen
ſchwor werden, und ſo dacht ich, wir wolltens
dem Herrn Amtmann ſagen, ob er nicht einen
guten Rath dafur wußte.

Amtm. Wann ich helfen kann, von Herzen
gerne, ohne Umſchweife zur Sache, was wollt
ihr?

Schulze. Je nu, lieber Gott, wir ſollen
recroutiren, und es trift auf unſrer Gemeinde
3. Mann, nun ſollen wir keinen nehmen, der
ſchon ein Guth hat, und auch nicht den einzigen
Sohn vom Guthe, und wann wir auch die Pur—
ſche geſchaft haben, ſo machen ſie uns darnach bey

der
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der Lieferung ſo viel Speranzien, da heißts bald
der iſt nichts nutze zum Dienſte, weil er einen di—
cken Knochel hat, und bald heißt es wieder jener iſt
nichts nußze, weil er einen dicken Halß hat und
einen Kropf kriegen kann, und da weiß man bald
ſelber nicht mehr, was man fur Leute ſtellen ſoll.

Amtm. Mein lieber Schulze, man muß nie—
mals nicht unwillig werden, wenn man zum

Dienſte des Herrn eine beſchwerliche Arbeit hat.
Veberlegt es ſelbſt, ob es nicht beßer ſey zum Nu—
tzen des Vaterlandes dienen, als hernach die
junge Mannſchaft als Recrouten fremden Trou—
pen abzuliefern, wenn wir und unſre Laudsleute
ſchon durch Brandſchatzung, liefern, fouragiren
und plundern um das unſrige ſind gebracht worden.

Schulze. Es iſt wahr, Herr Amtmann, alles
recht, was ſie da reden, wir wißens noch vom
letzten Kriege her, ich habe es auch ſchon ſelber
geſagt, und wir weigern uns auch nicht, unſre jun
gen Leutchen herzuqeben, aber wenn ſie nur auch gut

genug waren, ſie haben das Maaß und ſind junge
friſche ſtarke Kerle, und doch, wenn wir ſie ab—
liefern, ſo iſt immer eine Ausſtellung daran.

Amtm. Jhr mußt denen Uebernehmern ver—
nunftige Vorſtellungen machen, ihnen eure Noth
klagen, und ich bin uberzeugt, daß man euch
wird Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Jch will
euch ein Beyſpiel geben, kommt in einer halben
Viertelſtunde zuruck.

a 5 Schulze.



Bch 10 öSchulze. Nun, Gott behute ſie Herr Amt—
mann wir wollen alles thun was ſie uns befehlen,
denn ich bin uberzeugt daß ſie uns nichts ubels ra

then werden. (geht ab.)
Funfter Auftritt.

Amtmann allein
PoJa beſter Furſt, ja liebſtes Vaterland, ich bin
dir dieſe Aufopferung ſchuldig, ſchwer fur einen
Vater, der einen hoffnungsvollen Sohn hat, aber
troſtlich fur einen aufrichtigen Patrioten, durch
ſein eigen Exempel, den Muth ſeiner Untergebe—
nen anzufriſchen, und ihnen ihre Schuldigkeit fur

Augen zu ſtellen, was kann wohl reitzender fur
ihn ſeyn als dieſes. Aber Julie das beſte Magd
chen in der vollen Hoffnung ihres nahen Glucks
und vielleicht auf ewig von ihren Geliebten ge—

trennt. Halt inne weibiſches Herz, iſt
Julie deines Sohnes wurdig, ſo wird ſie keinen
Anſtand nehmen, ihre beſondere Gluckſeligkeit,
den allgemeinen des Furſten und des Staats vor—
zuziehen, dieſes ſoll mir der Probierſtein ihrer Tu.
gend und ihrer Standhaftigkeit werden. Jch will
meinen Sohn aufſuchen, ich weiß er wird meinen
Willen beyſtimmen und die weichliche Muſik derer
Hochzeitfreuden mit denen rauſchenden Tonen der
Trompeten und Trommeln verwechſeln. (ab.)

Sechſter



Sechſter Auftritt.
Der Schulze von Leiben, einige Deputirte.

Schulze.
QDe nu! es muß unſern Herrn Amtmann immer
eine große Freude ſeyn, wenn er ſieht daß er in
ſeinem Amte Gemeinden hat, die auch was ver
nunftiges erdenken konnen. Jch ſtelle mir im
voraus ſeine Freude vor, wenn er horen wird, daß
wir vor unſern gnadigſten Churfurſten unſre Liebe
bezeigen wollen, denn ich weiß er iſt ein recht auf—
richtig Sachſiſch Blut, der fur ſeinen Herrn Leib

und Leben lieſſe.

Erſt. Dep. Ja Herr Schulze nichts klugeres
hatte hohl mich der Henker unſer Dorf nicht er—
denken konnen, wir geben gutwillig und darbey
erſparen wir doch immer noch in jeden Groſchen
10 Thaler, das heißt wohl mit einer Bratwurſt
nach einer Speckſeite geworfen, und uberdem,
wenns auch nicht zum Kriege kommt, je nu ſo iſt

es ja immer beſſer, etwas gutwillig gegeben, als
wie wenn man ſich ſein ganzes Hopphechen neh
men laſſen muß, und nicht einmal großen Dank
dazu.

Zweyt. Dep. Da habt ihr wohl recht Nach.
bar, ich denke noch immer an die Turpengſchen
Huſaren, da kriegte ich 6 Mann drey Tage lang
ins Quartier, die haben mich was rechts geſcho—

ren,
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ren, alle Huhner im Hofe todt geſchlagen, die
Schinken aus der Feuereſſe geſtohlen, das Heu
im Miſt geworfen und mit der brennenden Ta—
backspfeife im Stall herum gelaufen; das war
ihre ganze Kunſt, und ſogte man ein Wort dazu,
da kriegte man Prugel oben drein. Jch mußte
ihnen neue hollandiſche Tabackspfeifen holen laſſen
und wenn eine ausgeraucht war, ſo zerknickten ſie

ſie in kleine Bischen oder warfen ſie wieder die
Wand. Jhr Spitzbuben Bauren ſagten ſie, das
mußt ihr geben, dafur ſeyd ihr unſre Alliirten.

Erſt. Dep. Das mogen mir ſchone Allürten
ſeyn die einem das Hauß uber den Kopfe anſtecken
wollen, und dem armen Bauersmann ſein bis—
chen Vieh auf dem Hofe todt ſchlagen, die ſind
hol mich der Henker noch arger als die Kalmucken.

Schulz. Nun von den Kalmucken wollen wir
nun eben nicht ſagen, die freſſen ja die kleinen
Kinder lebendig mit Haut und Haare auf, man
hats ja wohl im hinkenden Staatsbothen geleſen
was ſie alles im Preußiſchen fur Menſchen gefreſ—
ſen haben, du lieber Gott es iſt doch gar erſchreck—
lich wenn man ſo etwas ließt!

Erſt. Dep. Aber weil wir doch einmal von

den Kalmucken reden, ſo ſagt mir doch ob dle Kal
mucken auch ſo ausſehen wie andere Menſchen?

Schulze. Was das fur eine Frage iſt, frey.
üch ſehen ſie ſo aus, aber ſie denken anders, ihr

Konig der heißt Mahomet und der hats ihnen in

dem



W ö 1dem Alkoran befohlen, daß ſie die Menſchen zer.
ſchneiden und freſſen ſollen.

Zweyt. Dep. Was iſt denn das vor ein Ding,
der Halbvoran.

Schulze. Je du Narre das iſt ſo viel, das
iſt ſo viel als wie ein Patent das wir von unſerm
Amte kriegen, und darnach an die Kirchthure
ſchlagen muſſen.

Erſt. Dep. Je der Henker hole die Schurken

wenn ſie ſolch dumm Zeug in ihr Patent nein ma—
chen, daß ſie Menſchen freſſen wollen, ich glaube
meiner Seelen die Kerle muſſen narriſch ſeyn.

„Zweyt. Den. Ja wohl narriſch das thun ſie
nur darum weil ſie keine Chriſten ſind.

Erſt. Dep. Keine Chriſten? Je nu iſt denn
Mahomed kein Chriſt?

Schulze. Was das fur eine Frage iſt, ich
wills euch erzahlen der Mahomed war eigentlich
ein Franzoſen er gieng aber nach Paris

Siebender Auftritt.
Rittmeiſter, Lieutn. Amtmann, Sohn u. Julie.

Sohn.
ſor
Euten Tag meine Freunde.

Schulze. Servateur Herr Actuars, nu wir
gratu—



 ö 14 Wöοgratuliren auch zu ihrer Heyrath und wunſchen
daß ſie der liebe Gott moge viel Freude und Ver—
gnugen an ihrer Jungfer Liebſte erleben laſſen.

Sohn. Jch danke euch fur euren Wunſch mein
lieber Schulze, was bringt denn euch hieher?

Schulze. Je nu ſie werdens ſich freylich nicht
vermuthen was wir bringen, aber eben deswegen
wird ſies deſto mehr freuen wenn ſies horen wer—
den, es iſt ſo was, was recht gutes.

Sohn. Nu und was denn!

Schulze. Je nu unſre Gemeinde kam neulichſt
zuſammen und da ſchwatzten wir ſo vom Kriege
und da ſagten wir daß wir Leib und Leben fur un.
ſern gnadigſten Churfurſten aufſetzen wollten, und
da ſagten wir dann, daß es recht und billig ware,
daß wir unſern gnadigſten Landesherrn fur unſre
Erhaltung contribuiren mußten, und daß das bil—
lig das ganze Land thun ſollte, und da ſagten wir
dann, wann nur einmal ein Anfang gemacht iſt,
ſo werden ſchon Vornehmere und Großere nachfol—

gen, da hat denn die Gemeine zoo Thaler zuſam.
men aebracht und ſchickt uns her, wir ſolltens dem
Herrn Amtmann geben, daß ers weiter ſchickte.

Rittmeiſt. Euer guter Wille gegen euren
Herrn iſt ſehr loblich, aber ihr mußt auch wiſſen
daß unſer Landesvater eures Geldes nicht bedarf,
er ſchont ſcine Unterthanen, und wenn er zur Fort—

ſetzung



ſetzung ſeiner Unternehmungen Geld bedarf, wird
er es euch ſchon wiſſen laſſen.

Schulze. Je nu lieber Gott wir habens in ei—
ner guten Abſicht angeboten, wir dachten wun
der was wir Gutes ſtiften wollten, und derweile
hatten wir bald einen Bock gemacht. Nun leben
ſie wohl allerſeits und machen ſie ſich auf der Hoch—

zeit hubſch luſtig. (alle mit Compl. ab.)

Achter Auftritt.
Rittmeiſter, Lieutn. Actuar. Julie.

Lieutenant.
u

ZWahrhaftig Herr Rittmeiſter unvergleichliche
Leute, man wird wenig ihres gleichen finden.

Julie. Wenige ihres gleichen? Cin guter Herr
kann nichts als qute Unterthanen haben, dafur
ſtehe ich ihnen daß das ganze Land ſo denkt wie
dieſe Redlichen.

Sohn. Und wer ſollte nicht mit Verqnugen
ſein ganzes Vermogen, ja ſo gar ſein Leib und Le—
ben fur die Erhaltung des Vaterlandes und zum
Schutze des beſten Furſten darbieten, nur ein Bo—

ſewicht, ein Unverſtändiger wurde ſich weigern.

Rittmeiſt. Ein warmer Gedanke des redli—
chen Herzens. Herr Brautigam ſie ſind werth
daß man ſie in Gold einfaßt. Aber wo bleibt

denn



VW 1  ödenn unſer Herr Brautvater? Kommen ſie Herr
Lieutenant wir muſſen ihn aufſuchen.

Lieutn. Ja das wollen wir, unſer Brautpaar
wird ſich auch ohne uns die Zeit vertreiben konnen.

(beyde ab)

Neunter Auftritt.
Amtmann Vorige.

GSrſchrecken ſie nicht Julie, ich werde ſie mit mei
nem Sohne ſogleich verbindenn laſſen, aber ſie wer

den ihm nachdem auf einige Zeit verlieren.

Julie. Jch ihn verlieren! rauben ſie mir alles
nur meinen Gatten nicht.

Sohn. Jeh ſollte meine liebſte Julie verlieren
und doch vorher mit ihr vereinigt werden, alles in
der Welt aber von Julien getrennt zu werden,
das iſt mir unmoglich.

Amtm. Nichts muß uns in der Welt zu thun
unmoglich ſcheinen, wenn wir dadurch zum Nu
tzen. des ganzen etwas beytragen konnen. Julie,
ich weiß ſie verehren unſern Furſten.

Julie. Ganz in tiefſter Ehrerbietung.

Amtm. Und du mein Sohn?

Sohn. Alles will ich ihm aufopfern.

Amtm. Julie ſie lieben das Vaterland auch
du mein Sohn.

Jul.
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Jul.u. Sohn. O ſie wiſſen es mein Vater.

Amtm. Gut, ſeyn ſie ſtandhaft meine Tochter,
wir muſſen durch unſre Exempel zeigen, was das
Vatertand von uns zu fordern berechtigt iſt, der
Pobel wird durch Beyſpiele am mehreſten gereitzt,

mein Sohn iſt

Julie. Was?
Amtm KRecrout.
Julie. Gott hab ich recht gehort, Recrout?

Sohn. Jch ein Recrout? und wie iſt das
moglich?

Amtm. Wo iſt nun eure Vaterlandsliebe, wo
euer Eyfer fur den Landesherrn? Nun ihr euch
fur ihn aufopfern ſollt, iſt er verflogen wie Rauch

der ſich im Nebel mengt, und nicht mehr zum Vor—
ſchein komnmt, ich dachte, ich glaubte, ich hofte
durch euch ein Beyſpiel zu geben, wie weit wir uns
fur unſer Vaterland aufzuopfern ſchuldig ſind.

Sohn. Nur Uebereilung war es mein Vater
die mich zerſtreute, ja folgen ſie ihren gemachten
Plan „ich bin im Stande, Vater, Geliebte und
Vermogen zu verlaſſen und unſern Furſten zu
dienen.

Jul. Recht Geliebter, ich werde nicht kleiner
ſeyn als du, geh, erkampfe dir Lorbeern, werde ein
Krieger, ſchutze die gerechte Sache, zeige wie weit
dein Eyfer geht. Aber laß mich nicht kleiner den.

b ken,



i  i  öäken als dich, kann ich gleich nicht ſo wie du der

Fahne folgen, ſo will ich dich doch begleiten, im
Lager deine beſchweißte Stirne trocknen, und dir
die Beſchwerlichkeiten des Krieges verſußen.

Amtm. Recht meine Kinder, kann ich nichts
weiter fur euch thun, ſo will ich fur euch und eu—
ren Furſten beten, (er klingelt, ein Bedienter kommt.)

die Bauern von Ortenburg, (der Bediente bringt ſie.)

Zehender Auftritt.
Vorige Schulz, Deputirte.

Jhr klagtet, Kinder, ihr konntet die begehrten

3. Mann nicht ſtellen, ihr verlangtet meinen gu—
ten Rath daruber, und ich beſtellte euch wieder,
rathen kann ich euch nicht, aber helfen will ich
euch, ich will euch durch mich ein Beyſpiel geben,
wie ihr euch betragen mußt, und was ihr unſern
beſten Furſten ſchuldig ſend. Hier habt ihr mei—
nen Sohn, er iſt euer Recroute.

Schulze. Herr Amtmann!

Amtm. Was iſts?
Schulze. Je nun, ich weiß ſelber nicht, was

ich ſagen ſoll, das ſind mir Bohmiſche Dorfer.

Amtm. Mir aber nicht. Mein Sohn ſoll
Soldat ſeyn. Er ſoll denen jungen Leuthen aus
meinem Amte zum Muſter dienen ihrer Pflicht
nachzukommen.

Schulze.
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Schulze. Nein, Soldat ſoll er doch wahrhaf

tig nicht werden, ich werde die Sache anders par—

thieren, ich habe einen großen Sohn zu Hauſe,
er hat zwar das Gut ſchon angenommen, aber er
ſoll dienen, und er wird auch gerne dienen, kann
der Herr Amtmann gutwilligerweiſe ſeinen Herrn
Sohn hergeben, je nu, ſo kann ichs noch viel
eher, das wird Larmen im Amte geben, es wird
ſich ein jeder dazu drangen Soldat zu werden, nur
daß unſern Herrn Amtmann ſein Herr Sohn kei—
ner werden darf.

Sohn. Jch aber thue et mit Vergnugen und
meine Julie bewilligt es.

Eilfter Auftritt.
„Rittmeiſter, Lieutenant, vorige.

Rittmeiſter.
ADerr Amtmann, wir haben ſie in dem ganzen
Hauſe geſucht und nicht finden konnen, machen ſie

nicht bald Anſtalt zur Hochzeit?

Amtm. Gleich, ſobald ich dieſe Leuthe abgefer—

tigt habe.

Schulze. Herr Rittmeiſter, wir hatten eine
Bitte an ſie, wenn ſie es uns verſprechen wollten,
beym Herrn Amtmann ein gutes Wort einzulegen.

Rittm. Und das iſt?

6b2 Schulze.
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 20 öοSchulze. Er will ſeinen Herrn Sohn Soldat.
werden laßen und da proteſtiret die ganze Gemein
de dawider, wir haben noch Kinder genug, die
wir geben konnen, und wir geben ſie mit Freuden

Rittm. Jch glaube, ihr guten Leuthe traumet

Amtm. Nein, ſie haben recht, ich will ihnen
ein Beyſpiel geben, daß man zum Wohl des Fur
ſten und des Landes ſich ſelbſt aufopfern muße.

Rittm. Redlicher Patriot, ſie thaten einen
großen Schritt, und ſie, Julie, konnen ſie das
ſo mit anhoren, ohne zu zittern?

Julie. Jch zittre gar nicht, denn ich reiſe mit
meinem Geliebten, es iſt ein ſchlechtes Herz, das
nur in Wolluſt und ſtolzer Ruhe leben will, wenn
der Furſt ſelbſt fur das Wohl ſeiner Unterthanen
wacht.

Lieutn. Erhabne Geſinnungen, wurdig der
Nachwelt in Marmor geliefert zu werden! Tretet
her, ſtolze Romerinnen, die ihr eure Gatten zur
Schlacht ermuntert, kommt ihr Horazine, die
ihr fur das Wohl des Vaterlandes ſtarbet, kommt
her, ihr Römer, die ihr eure Sohne mit Freu—
den fur dem Feinde ſterben ſaht, Sachſen zeigt
uns ſolche Helden, eben ſolche Heldinnen als ihr,
kommt, tretet um mich herum, und ruft: Lange
lebe der Churfurſt bey ſolchen getreuen Untertha—
nen, lange leben die Unterthanen unter ſo einem
weiſen Churfurſten.
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